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Sozialdemotrati oder Gewerhſchafts-ſ,

rganiſation!Unter dieſem i brachte in einer der letzten Num

mern das Halleſche Tageblatt“ einen Artikel, der uns
Stoff bietet, uns ſelbſt über dieſes Thema zu ver
breiten und die Ausführungen des „Halleſchen Tage
blattes“ zu widerlegen.Wir wollen ung nicht aufhalten an den phraſen

aften und unbewieſenen Ausdrücken des „Halleſchen
geblattes“, welches vom „politiſchen Eiertanz der

ſozialdemokratiſchen Fährer, von dem letzten Loche, auf

dem die Sozialdemokratie pfeift, von der Angſt der
Führer vor der reaktionären Gewerkſchaftsorganiſation,
von dem Entſetzen der wirkſchaftlich ſo gut geſtellten

rer“ ſpricht es genügt, unſeren Leſern mit dieſen
gen zu zeigen, mit welchen Mitteln auch das

Halleſche Tageblatt“ gegen uns kämpft; was die
ſehen wollen, das ſehen ſie; wir bleiben kalt

bei ſolchen Prophezeiungen und Auslegungen.

Doch was ſachlich an dem Artikel gehalten iſt, wollen
wir näher anſehen und da ergiebt ſich, daß das

Tageblatt“ dafür plädiert, die Arbeiterſollen zur Veſſerſtellung ihrer Lage ſich
gewerkſchaftlich, nicht aber auch politiſch
m

Das iſt nun eine alte aufgewärmte Mahnung, die
wir in der Zeit der Enten wohl ertragen können.

Der werte u ſelbſt darüberwo das ganze
iche dreht,

g die Arbeiter, die
ichen T anders als

en wie der Sag des Geſetzes
m ihrem Dafürhalten feſtgeſetzt werden ſoll.

ie werden nun als Wähler in den Reichstag wohl
dem Kandidaten ihre Stimmen zu geben haben, welcher

W von v e orderungen n d d
rbeiterſchutzgeſetzgebung ime Beſtrebungen eine polißf etung eben

r wird Tr der Herr Artikelſchreiber zugeben,
organiſierte Arbeiterſchaft auch auf politiſchemehe muß, um ihre wirtſchaftlichen Forde

n zu erreichen.
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„Ja, ſie war ſeine Gattin und zwar ſehr lange ſchon.
v geheiratet, ehe ſie nach Sibley kamen,“ ant

nwalt ſchien betäubt durch dieſe Mit
Byrd nahm die Rede auf: n wurde mi

während ſie beide Hin rn
t ein armer u eet en Hotel. Sie war damals

ſch und er glaubte ſie zu lieben. Sie heirateten,jedoch W Verbindung geheim in der Furcht,
könnte, falls dieſelbe belamt würde ihre einträgliche

u Hotel verlieren
„Und war es eine rechtsgülti z
Es liegen die Dokumente vor ergänzte z

Hicory.t Oreutt ſeine Frau niemals anerkannt?“ ſt

iſtriktsanwalt weiter.

„Nie u vie denhausbackene e Weſen au ſchien ihn, er
zu e und als er nur einen

S

Leitartikel bringen. Es kann nicht heißen Sozialdemokratie oder Gewerkſchaftsorganiſation, ſonen
ſozialdemokratiſche, konſervative e oder
freiſinnige Arbeiterorganiſation Jeder Arbeiter hat
unter dieſen Parteien zu wählen und er wird diejenige
wählen, die ſeine Wünſche, ſeine Forderungen am meiſten
zu befriedigen im ſtande iſt.

Nun ſind wir von unſerem Standpunkte aus voll
kommen zufrieden, wenn ſich nur erſt alle Arbeiter or
ganiſieren, mögen ſie zunächſt nationalliberal, konſer
vativ oder liberal geſinnt ſein, das iſt vorerſt gleich

gültig: denn jede Organiſation lehrt nachdenken
über den Zuſammenhang zwiſchen Wirt-
ſchaftsleben und Politik, und haben dieſen Zu-ſammenhang die Arbeiter erſt erkannt dann ſtehen ſie

auch auf unſerer Seite.
Die Gewerkſchaften meiſt liberaler Farbe erkennnen

immer mehr, daß ſie mit dem mancheſterlichen Pro
gramm des Freiſinns keinen Hund hinter dem Ofen
hervorlocken; ſie ſehen, daß die Selbſthilfe gegenüber

dem Rieſen u ein ungleicher Kampf iſt
und nicht ein Spiel der freien Kräfte. Jn Mainz
haben wir's erſt kürzlich erlebt, daß ſich eine derartige
Gewerkſchaft auflöſte und ihren Mitgliedern empfahl,
den ſozialdemokratiſchen Fachvereinen ſich wen
Die utopiſtiſchen Ziele, welche wir nach dem „Halleſchen
Tageblatt“ haben, leuchten eben doch beſſer ein, als
die Grundſätze der anderen Parteien, die man mit

Laterne ſuchen muß. und dochſteht im ne 6 e
zu allen anderen ammen und wirdherzlich angefeindet en en Parteien. Aber wenn

mit Phraſen unddas „Halleſche Tag eblatt“ meint,Der Theetrinken werde Wer ſozialiſtiſche Zukunftsſtaat nicht

gegründet, dem vernünftigen A werde ſchließlich
and lieber als die gebratenenen die Taube in der

Tauben im ſozialif e Staate r ſo bewundern
wir zwar das des Artjkelſchreibers,möchten ihn aber ded ver hinweiſen, daß der Zu

kunſtsſtaat eben nicht eng her wird, ſondern ſichvrganiſch entwickelt, daß au der ſozialdemokr iſche

Arbeiter die Taube in unge in Zuſtande ebenfallsbewillkommnet, ohne jedoch en die „gebratene“ zu

verzichten.Daß die gebratene wünſchenswerter iſt, wird mir

der Herr Leitartikler wohl ſelbſt zugeben.
Der Zukunftsſtaat entwickelt ſich und die Man-

cheſterlente, welche die freie Konkurrenz vertreten, ſind
heute ſchon mit ihren radikalen Forderungen an Zahl

haben, und erreichte auch unbehindert die zwanzig Meilen
entfernte Eiſenbahnſtation. Eine Verzögerung in der
Fahrordnung aber geſtattete ſeiner Frau, ihn hier ein
uholen, und es ſetzte eine ſtürmiſche Szene. Natürlichlag ſich deren Jnhalt nicht genau ermitteln, doch iſt

ſich geändert und mit ihnen ſeine ſſe und
che und daß er ſie daher nicht als ſeine Gattin
men könne, noch wolle. Sie aber war nichtdas m das er in ihr vermeinte, undſie dü 5 haben daß er ſolcher Art an

nicht der Mann ſei, mit dem ſie leben wolle, aber da
e darauf i daß er ihre Rechte auerkenne und bew

ihr eine ſeinen jeweiligen Verhältniſſen entſprechende

Jahresrente r müſſen ſie ein Ueber
einkommen dieſer Art getroffen haben, denn er ſetzte

ſeine Reiſe ſo und ſie nach Swanſon
erblieb ſie dort nicht lange denn bald

e n ſt Heer ſage
t zu haben ß ſie keine Nebenbuhlerin duldene en Hat ihren Tod Er wußte, daß

h r würde,und ſo beging er eine um t auf das
Mädchen, das er liebte, verz

„Sie ſprechen mit vieler Darf ich

n ol tobt att
für Halle und den Haalkreis.Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

offenbar, daß er ihr ſagte, ſeine Lebensausſichten hätten Sehen

Nedaktion und Expedition: v r 17, Eingang Bölbergaſſe.

Die Frage iſt alſo vinfaliz, unter der Sie Jhren und Bedeutung bedeutend zuſammengeſchrumpft: ſchon
längere Zeit dauert die Entwickelung in unſeren „Zu
kunſtsſtaat“ hinein an. Man nehme die Verſtaat
lichung der Poſt, des Telegraphenweſens, der Eiſen
bahn, man nehme die Verſtaatlichung der höheren
Schulen, man nehme ferner die Regelung des Ver
hältniſſes zwiſchen Arbeiter und Arbeigeber durch denStaat, man nehme das Alters und Jwaliditategeſeb

D das alles ſind die erſten Triebe des ſozialiſtiſchen

Staatsweſens.
Und da täuſchen ſich unſere Gegner noch über unſere

Bewegung Ach, die Armen! Sie glauben zu ſchieben
und werden geſchoben.

Hier iſt keine rückgängige Bewegung mehr möglich.
Wer die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe kennt, der
weiß auch, daß unſere Bauern von der Verſchuldung

übermannt wurden und daß ſelbſt eine von uns ge
ſchieden marſchierende Liga für Bodenverſtaatlichung
kämpft. Ueber kurz oder lang wird an den Staat
dieſe Frage brennend heiß herantreten. Und die

Kartelle, die e und Monopole der Unternehmer
haben namentlich in bezug auf die Bergwerke den Ge
danken der Verſtaatlichung ſchon mehrfach angeregt:
überall, ſelbſt in uns ſonſt fernſtehenden Kreiſen, bricht
ſich der Gedanke der Verſtaatlichung Bahn und der
wirtſchaftliche Gang, die Thatſachen machen dieſen Ge
danken zu Wirklichkeit.

Wie ſchrie man Zeter über die Verſtaatlichung der
Eiſenbahn, aber genützt hat dieſer Widerſpruch nichts.

Unſer Wir Sozialdemokraten ſehen dieſe Entwicklung ein,
wir kennen ihre Geſetze, darum befürworten wir
wir agitieren für ſie, weil fie uns das bringen, was
man mit „Zukunftsſtaat“ bezeichnet. Und je mehr
wir wirkliche Anhänger haben, deſto raſcher wird dieſe
en vor ſich gehen. So wenig man eine auf

zogene Uhr beſtimmen kann, daß ſie rückwärts läuſt,
o wenig wird man der Spannkraft des geſchichtlichen

Ganges eine rückwärts gehende Richtung verleihen
können: wir können die Bewegung in beiden Fällen
apancieren oder retardieren. Die ſozialdemokratiſche
Agitation beſchleunigt den Gang, unſere Gegner ver
langſamen ihn.
Darum wir fürchten die von dem „Halleſchen Tage

blatt prophezeite xeaktionäre Strömung in Arbeiter
kreiſen h Wenn ſie ſich überhaupt erſt organiſieren

wollten, unter welcher politiſcher Flagge es auch wäre!
Die richtige politiſche Erkenntnis kommt bei regem
gewerkſchaftlichem Leben, wie an England erſichtlich,
von ſelbſt.

fragen, woher Jhnen ſo viel Kenntnis zugekommen?
bemerkte Mr. Ferris.
lam Thee Sir, Denn u a Lefueb „Mrs.

te zu jenen Frauen, die eine iedigundarin finden, ihre Empfindungen zu Papier zu briſgen

Sie nur einmal,“ ſchloß er, auf einen tüchtigen
Pack alter Briefe weiſend.

„Wo fanden Sie dieſe Briefe?“ fragte der Diſtrikts
an

„Bei der alten Mrs. Firman,“ erwiderte Grycelächelnd. „Mrs. Clemmens oder richtiger Mrs. Orcutt
n als ſie vor zwei Jahren irten Trauſchein vermißte, und v
Mr. Orcutt ſie verleugnen könnte, ſuchte ſie e Wd zu ſchaffen, indem ſie von ihrer ſeltſamen La

machte. Weshalb ſie die alte Frau

n rn Fest e was iegendeint, deren To ihre Freundin, terklären, es ſei denn durch eine gewiſſe R z m

Stolzes, die ſie davor zurückſchrecken ließ,



t. era ageho weder oder aber wird man el Frw

warten bis Abſchluß desa Handelsvertrages, alſo bis Februar lagen u

age ſpitzt ſich täglich ſchärfer zu und eineBetrachtung d der Lage We zeigen, daß es höchſte Zeit

iſt, daß die Regierung endlich einmal eingreift und
Wandel ſchafft.

Jn ſachverſtändigen Kreiſen glaubt man, daß für
keine vier Wochen mehr Vorrat an Getreide in Deutſch
land vorhanden iſt. Jedoch die Einfuhr ſtockt. Warum
Weil die Jmporteure auf eine Aeu
rung warten. Kaufen dieſe jetzt im Ausland Getreide er
zur Einfuhr, ſo zahlen ſie einmal den geforderten Getreidepreis, nebei der Einfuhr bezahlen. Nun bedarf die che
Bevölkerung monatlich 700 000 Tonnen Weizen und
Roggen oder 7 Millionen Doppelzentner. Per Doppel
entner wird 5 M. Zoll erhoben, macht bei einer EinKhr von 7 Millionen 35 Millionen Mark.

Die Jmporteure rechnen jetzt ſo: Ohne Getreide
einfuhr geht es nicht ab, wenn Deutſchland nicht ver

will, warten wir alſo ab, bis die Not am
ößten iſt, dann beruft die Regierung am Ende raſch

en Reichstag ein und die Zölle fallen. Würden ſie

nun jetzt einkaufen und eine Zollermäßigung reſp. eine
Zollaufgabe käme zu ſtande, ſo würden diejenigen, die
heute Getreide importieren ganz bedeutende Einbußen
erleiden. Angenommen es würden 7 Millionen Doppel-er eingeführt der Zoll würde fallen, ſo träte für

ie Jmporteure ein Verluſt von 35 Millionen Mark
ein. Aber nicht nur der Verluſt an Zoll würde dieſe

ndlungshäuſer treffen, der Preis würde auch durch
oll Beſchränkung oder -Erlaß bedeutend und raſch

ken und der Verluſt würde noch eine viel be
deutendere Summe verſchlingen.

Daher warten die Jmportfirmen ab, was von derRegierung geſchieht, ſie warten ſo lange, bis die Re
gierung wenigſtens erklärt, daß ſie nicht geſonnen ſeivor Abſchluß des Handelsvertrages mit Oeſterreich den

Zoll zu ermäßigen.
Es iſt nun die Frage, was die Regierung thut. Aus

ihrem Stillſchweigen heraustreten muß ſie angeſichts
dieſer bedrohenden Verhältniſſe.

Erklärt ſie, daß ſie nicht geſonnen ſei den Zoll vor
1892 zu ermäßigen, ſo werden ſich die Verhältniſſe ſo
geſtalten, daß wir zwar Brot und Getreide bekommen,
aber teures, von Monat zu Monat teureres Getreide.
Es ſind eben die Ausſichten auch nur auf eine Mittel
ernte für dieſes Jahr in Deutſchland äußerſt trübe.
Wir bekommen eine ſchlechtere Ernte als Anno 90
und 89 ſoviel geht aus ſämtlichen Saatſtands Ing
berichten aller Teile Deutſchlands hervor.Wir ſind zum größten Teile alſo auf das Ausland

angewieſen. Da aber ſowohl in Ungarn wie in Rußland de
die Ernte auch nicht glänzend ausfallen dürfte, ſo ſteht n
zunächſt ſchon von dort aus Preiserhöhung bevor.
Dazu kommt der Aufſchlag an Zoll und endlich, was
unter Zollverhältniſſen zweimal möglich iſt, die ver
teuernde Getreideſpekulation. Das Getreide von außer
halb wird von bedeutenden Firmen aufgekauft und
nur zu ſolchen Preiſen verkauft werden, die einen
erklecklichen Gewinn verſprechen.

So dürfte die Situation ſich geſtalten bei den
bleibenden Zollverhältniſſen. Der zweite Fall iſt der,
daß ſofort der Reichstag einberufen wird, um über die

bringen, was ihr erzählt worden war. Sie fühlte ſich
zu alt, um die einzige Mitwiſſerin eines Ge

r S ſein; ſie mochte eintretende Gedächtnis Augen
der plötzlichen Tod fürchten, und da verfielſie auf dieſe Mittel, zu erklären wieſo ſie in den Detektivs

dieſer ihrer Nichte geiangt ſei. Ein Akt
icht, der uns ſehr zu ſtatten kommt, denn ſ

hätte uns der z zum Verſtändniſſe des Bri
irman iſt nämlich, ſeit ſie von

erfahren,in eine Art Schwechſim verfallen, und ohne einen
ckl Zufall hätte es lange noch währen können,e a Bin e Sam ginn

eußerung der Regie fol

ſchuldig ſind. Sie wollenre Schuld au hher die
aber, wie ſchon frü etzt, ihre Geſchäfteer ſt unter den h chranken recht e
r im er find. an ſind bitter böſe ihn

ulanten, e ezogene ihr Aerger e e ieema wenig helfen. renn
Die Zollpolitik et e Fiasko n r er und W

auf anderem Gel re n do n ihren al
elbſtverſtändlich nicht Agrarier iſt.

D behaupten der Zoll ſeiuod e ine die i S ter
i ber an on and ſfle die Betten der

itung ter i Pre ins Gewicht ſt
Die deutſche Landwirtſchaft, ich meine die Mittel

betriebe in derſelben, ſind allerdings durch die Zölle
künſtlich über Waſſer gehalten worden. Aber es war

vorauszuſehen, daß über kurz oder lang die Zölle dem
Drang der Verhältniſſe folgend, fallen müßten. Dieſe
Verhältniſſe ſind jetzt eingetreten, und wenn die Zöllefallen, ſo wird damit auch die Exiſtenzfähigkeit dieſer

mit leren Betriebe zu nichte gemacht. Und aus dieſem
Grunde wird die Regierung zweifeln und ſich fragen,
was thun

Aber es iſt nur eine Möglichkeit: von zwei Uebeln
das kleinere zu wählen. Die Zollſchranken müſſen bei
ſchlechter Ernte wenn nicht ſofort, ſo t in abſeh
barer Zeit fallen und damit auch der ſogenannte
Bauernſtand.

Alſo zwei Wege giebt es nur für die Regierung in
dieſem Falle Entweder ſie beruft ſofort den Reichs
tag ein 3 aber ſie erklärt rundweg, daß ſie vor
Abſchluß des Handelsvertrages mit Oeſterreich unter
keinen Umſtänden eine Zollermäßigung eintreten laſſe.

Selbſtverſtändlich befürworten wir im Intereſſe der
den arbeitenden Bevölkerung den erſt Weg erallein iſt im ſtande, der künſtli Sertenermg des

notwendigſten Lebensmittels durch Zoll und Spekula-
tion ein raſches Ende zu machen.

Politiſche Jeberſtcht.
Deutſches Reiqh.

Paſtor Quiſtorp ſpricht ſich in ſeiner Broſchüreüber die ſoziale Not der ländlichen Arbeiter recht offen

aus. Man ſieht, wie viel ſchlimmer es noch um die
ſelben ſteht, als um unſere ſtädtiſchen Arbeiter. Nach

zügen aus der „VolksZtg.“ ſchreibt er:
aber, der etwas r hat, wirde daß die Arbeit S Frauen und Kinder nichts mitdienſt des Mannes eint hat und daß die Arbeit

Einer Frau, wie auf fo en Gütern, mit einem n von
fünfundzwanzig Pfennigen für ſechs Stunden Arbeit in der
g. eine unverantwortliche Ausbeutung der Arbeitskraft iſt.abei iſt zu beachten daß die Verwertung der landw'rtſchaft
lichen Produkte die Landwirtſchaft in den Stand geſetzt hat,
mit ganz anderen Einnahme-Zahlen als früher zu rechnen,
und es werden deshalb die Klagen der Landwirte über ihre
Notlage, wenigſtens, was die Höhe der Löhne r doch
etwas zweifelhafter Natur erſcheinen. Daß die
wanderungsluſt in den öſtlichen Provinzen und Mecklenburgihren Hauptgrund in J zu großen Unterthänigkeit der Tage

P und a nach S Freiheit, d. h.na r e Ja e ded mal behänstet
und nicht ſtichhaltig Der Deutſche dürſtet nun ein

muß. Für die Ueberlebenden, die in der Sache beteiligt
ſind, e Sehe Mohithat Jch muß mir das vor

de aber mußte Mr. Ferris, z W ne
verlaſſen hatten, eine Weile nach

qiag 5 immer nene der
mehr r als der Körnerban bean beanſprucht, hat c

im Hin a imum be ſchränkt, e
nzu e

abrikenwird, ſo wen e bald ehe eferbe e ren
Winter über arbeitslos r und man wird ſchließlich im

die Sommer nicht mehr mit Polen und Ruſſen auskommen können,

Ehacſen man wird noch n für die r
eS aus Mecklenburg gemeldet wurde.)

e e ſagt. der Verfaſſerſind gews o n und eng, a

r e den iſt mei v chm e ſt meiſtW bedürfen: die Wände beſtehen z
oder dünnem R ſo h h
maſſiven le
wärmer

beſonderer

Ueber die u hen Arbeiter ſind
w. in Den Provinzen

e Guts nehmenallgemein als ihr ſelbſtverſtändliches Recht in nei
Tagelöhner, auch die älteſten, oft ſamt ren Frauen „du“
oder noch rückſichtsloſer der dritten Perſon r an
zureden, und nicht nur die Herren ſelbſt, ſondern auch Wn und die Jnſpektoren glauben kalte dazu berechtigt

u ſein.
Ob das aber recht und chriſtlich iſt, wenn ein jun ger Menſch

einen vielleicht die doppelte Anzahl Jahre zählen Mann
mit einer ihn als niedrig und unm die bezeichnenden Anrede
benennt, überlaſſe ich dem Urteil aller, die das für alle Stände
gleichgeitende Wort kennen: „Vor einem grauen Haupte ſollſt
du aufſtehen und die Alten ehren.

Warum maßen ſich die ländlichen Arbeitgeber dieſes Recht
an? Manche gewiß aus alter, patriarchaliſcher Geſinnung;
die meiſten aber, weil ſie, wie Mommſen ſagt, ſich ſelbſt fürnotwendig reſpektabel, den armen Mann für notwendi gemein

anſehen, weil ſie die Arbeit, von welcher ſie freilich ſelbſt
leben, ſo gering ſchätzen, daß ſie die Perſonen, die dieſe Arbeit
verrichten, nicht für wert halten, F den jetzt allgemein üb-

lichen Umgangsformen tei. zun r diezuzugeſtehen, die man ſonſt keinem h Unbekannten
verweigert. Wer etwa meint, daß r en Arbeiter
bevölkerung dieſer Ausdruck der Gering gleichgültiiſt, der kennt das Volk in ſeinem feinen ne ür Recht un

gute Sitte nicht, es wird von ihnen geradezu als eine Kränkung
empfunden, wenn ſelbſt ihre bejahrten Frauen es ſich gefallen
laſſen müſſen, „du“ genannt zu werden.

Wir bemerken, daß alle dieſe Ausführungen, dieſich mit unſeren eigenen wiederholten Darlegungen

durchaus decken von einem hochkonſervativen Mann
herrühren.

Umfaſſende Erhebungen über die vorhandenenGetreidebeſtände ſind nach z der „Voſſ. Zeitung“ in der

Ausführung begriffen. Alles deute darauf hin, daß
die Regierung in e Zeit mit Vorſchlägen auf
dieſem Gebiete vorgehen wird

chten“ erhalten aus

wohl
ihre

ſtätigung der Meldu abzuwarten.
Hannover,v. Bennigſen ſei über die r 7

NachfolgerMaybachs nunmehr n ſei. Die amtliche Be

ung iDie „Weſer Zeitung meldet aus

Anblicke wurde er leichenbleich, und obwohl er es ver
ſuchte, die Situation zu

O ich werde meinen Willen re durch
chzu wenn es mir gefällt, hier zu verweilen, wo ich ihn iz die in äberzugen mibien, daß ſein ſo geehrter e es mir a

d ein Der e be Bee e an e n edatierte De en ws wer e Der Blich,
nach der Ankunft der Schreiberin in Sibley abgefaßt den er auf mir ruhen ließ, war ger 3

worden. Er lanutete: 24. 1868. Kann a8. November 1867. Jn derſelben Stadt mit iſt's, was ich mich täglich ſehr Kann
u Gerade gaeelee den hauſe, wo er, wie ich's ertragen? Den ganzen Tag ſo einſam in meinem

e daß er ſich mitTon wird. Jſt das nicht ein Triumph? ich mich Leuten prächtig unterhält, die mich keines zweiten
nicht zu dem Mute J r Blickes würdigen würden! Es iſt hart, nochgeführt Noch hat er h n n e e n mee wo zu leben, wo ich nicht
ihn! h de S dem Hauſe wüßte, was er thut und treibt. Dann Würde ich mirund ſah durch die Suaſen ſlecbern Er ſah alles mögliche vorſtellen. Lieber die Zähne auf einander

mein Blut wallt auf bei dieſer Vorſtellung! er ſah beißen un es ertragen. Mit der Zeit werde ich mich

glücklich aus!“ dar ree
mmen. In er. Er liebt mich;aus e deren Gatte e et ratet? Wie er mich

s

gs i LediJ ſy bat ſchlimmer Hohn auf die Minuche e

iebe i

Die „Hamburger NachriBerlin die ticgraphiſche Meldung, daß die Ernennung
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hältniſſe innerhalb der nationalliberalen Farre in Han

kennt nehme vonKreiſen feſte
Geſtalt an. Den erſten Teil der Mitteilung ben
e Die keins un nen ſenne Beſte

ommen
v. Vennigſen handelt.

Verrufserklärungen. Vorigen Donnerstag
hat der Strafſenat des Kammergerichts der oberſten
richterlichen Jnſtanz für den Staat Preußen wie

itgeteilt wird, in der Reviſionsinſtanz eine wichtige
u Entſcheidung getroffen. Derſelben liegt

gen d zu de:
e

l

uſdann auch m aufgefordert worden r rbeitern gün
Löhne zu gewähren, widrigen falls die Fabrik in Verruf

rt werden et waren dieſe Aufforderungen
von dem Verband der iere von Berlin und Umgegend.“ Als Einſender des Jnſerats und des Briefes wurden

zwei Mö ierer ermittelt und aus g 153 der Gewerbeord
nung angeklagt, in zwei a aber freigeſprochen, weil

an nR nicht euf des Verhaumie wiſchen mkeigeredntez

Arbeitnehmer, ſondern nur auf dieſelbe Partei beziehe, da
alſo eine Verrufserklärung nur zwiſchen Arbeitgebern un
ebenſo auch nur zwiſchen Arbeitnehmern ſtattfinden könne. DieStaataenweltſchaſt legte unter W auf ein Erkenntnis
des Oberlandesgerichts Celle vom 28. September 1889, welches
die entagegengeſedte Anſchauung vertrat Reviſion bei dem
Kammergericht ein, welches aber nach dem Antrage der Ober
ſtaatsanwaltſchaft und in Uebereinſtimmung mit den Geſichts
We des Vorderrichters die Reviſion der Staatsanwaltſchaft
verwarf.

Dies der uns vorliegende Bericht. Da derſelbe
vielfach unklar iſt, ſo hat der Vorwärts Schritte ge
than, um zu einer genauen Kenntnis des Falls und
einem kompetenten juriſtiſchen Urteil zu gelangen. So
weit die Entſcheidung zu verſtehen, wäre „feſtgeſtellt“,
daß Verrufserklärungen im Sinne des Geſetzes nur
von Klaſſengenoſſen gegen Klaſſengenoſſen, alſo nur
von Arbeitern gegen Arbeiter und von Arbeitgebern
gegen Arbeitgeber können nicht aber von
Arbeiter gegen Arbeitgeber oder umgekehrt. Die
ſchwarzen Li der Arbeitgeber wären hiernach nicht
Verrufserklärungen im Sinne des Geſetzes, und folg-
lich auch nicht ſtrafbar. Auf der anderen Seite könnten
aber auch die Arbeiter nicht mehr beſtraft werden,
wenn ſie Arbeitgeber auf die ſchwarze Liſte oder
den Jndex ſetzen (boykotten). Es wäre dies unleugbar

Arbeitgeber und

ein Fortſchritt, verglichen mit der bisherigen Praxis, fr
und würde der „Gleichheit vor dem Geſetz“ beſſer ent
ſprechen. Außer Acht gelaſſen darf freilich nicht werden,
daß die ſchwarzen Liſten der Arbeitgeber infolge der
ökonomiſchen Uebermacht der Unternehmer eine ungleich
wirkſamere und ſchneidigere Waffe ſind, als ſchwarze
Liſten der Arbeiter es je werden können.

Fartei- Nachrichten.
Aus Oberfranken in Bayern wird uns geſchrieben

Jn dem 3 Stunden von Bamberg entfernten Orte Adelsdorf
ſollte am Pfingſtſonntag eine Verſammlung ſtattfinden, in der

Segitz aus Fürth über die Sozialdemokratie und ihre
egner reden wollte. Die Verſammlung war rechtzeitig an

e der Wirt hatte ſchriftlich die Erlaubnis zur Benutzung
eines Saales gegeben, kurz alle Formalitäten, welche die hoheBüreaukratie für eine Serſanminng in Bayern vorgeſchrieben

hat, waren friſt- und formgerecht erfüllt worden. Drei Tage
nach Anmeldung der Verſammlung erhielt die Frau des Ein
berufers die Verſammlung e zurück, welche mit folgendem
Vermerk verſehen war: orſtehender Verſammlungsterminwurde angezeigt. Die Verſammlung wird nicht geſtattet.“
Adelsdorf, 13. Mai 1891. H. Schorr. Beſſer kann die Ver
ſavimlungs freiheit“ in Bayern nicht illuſtriert werden, als
r W es tot. Schlimmer war es unter dem Sozialiſten
geſetz auch nicht.

Wriezen, 21. Mai. Vei der heute in Eberswalde ſtatt
efundenen Gerichtsverhandlung gegen die Genoſſen Salomon,
ißling Schmidt und Stabernack- Berlin wegen Majeſtäts-

beleidigung begangen durch Sitzenbleiben bei einem Hoch
auf den Kaiſer wurden ſämtliche Angeklagte, dank der Ver
teidigung des Rechtsanwalts Freudenthal, freigeſprochen.

Alt eng. Gegen einen hieſigen Lehrer iſt, nach der „Köln.
Volksztg.“, die Disziplinar Unterſuchung eingeleitet worden,
weil er für eine ſozialdemokratiſche Zeitung geſchrieben und
auch eine ſozialdemokratiſche Verſammlung beſucht haben ſoll.

Dortmu b. 21. Mai. Die h
mann Siegel Beleidigung des Geheimrats Leuſchner inEisleben zu 6 Monaten Seine

Folgendes gnis i uns von einem ſüddeutſchen
Senoſſen ittelt, welches die Portefeuillefabrik von Chr.

n in Erlangen einem Genoſſen, der längere Zeit in
der Fabrik in Arbeit war, bei ſeinem Austritt aus dem Arbeits
verhältnis ausſtellte. Das läuft, wenn man es näher be
trachtet, unſtreitig auf Kennzeichnung des betreffenden
Arbeiters hinaus.

S ndi d empfehlen.ein reren l iterbing manchmal zeit
venst gez. Chr. Feldmann.

er

Hus Stadt und and.
Kalle, 25. Mai.

Zimmerquartal t in ding e Sinn
wurde vom 1. um 11 Uhr Die Ab
806.57 M., dazu kommt
welcher 7871.15 M. betrug, danach

he von Unlauterkeiten und Unterſchlagungenvon ſeiten einzelner früherer Genoſſen auf, um damit o e
der zen Kartean

tämpft wi das „Hall blatt dert. c cceree e e
faſt alle Thüren waren Feeffnet worden, um ſie der Se

u berauben. Nach einigem Umſchauen bemerkte man eine
ampe mit 4 ben umſtellt auf der Wieſe ſtehen; die

übrigen lagen in Nähe Weges. Die Umſtände laſſen
hier ter e t arg r e (bei Arbeitern:
ro n en. e t ſcheuen ter augenſeinlich fas Nähe der geſtört de a

welche gegen ,7 Uhr dieſes Weges kamen, konnten bemerken,
wie ein paar Geheimpoliziſten das Material zuſammenſuchten.

Herabgeſtürzt hat ſich dieſe Nacht in der Kaſerne aus dem
zweiten Stock ein Soldat. Derſelbe ſoll ſich innere Verletzungen

In der Leipzigerſtraße wurde heuteren. Jn der aße wurde heute morgen9 Uhr der 5jährige Sohn de chmied Schröder von er
Pferdebahnwagen überfahren, das Kind ſoll ſchwer verletzt ſein.

Erſtochen ſoll in dieſer Nacht in der Delitzſcherſtraße ein
Mann aufgefunden worden ſein.

Eiſenbahnunfall. Heute früh nach 4 Uhr ereignete ſich auf
dem hieſigen Bahnhofe beim Rangieren ein Unglück, welches
dem Rangiermeiſter F. Bender das Leben koſtete. Einem
zweiten Beamten wurde der Arm zerquetſcht.

Unfall. Jn dem Wertherſchen Sägewerk trug ein Arbeiter
infolge eines Unfalls ſchwere Verletzungen an Bruſt und
Schenkel davon.

Geſtorben ſind in der abgelaufenen Woche 44 Perſonen und
war an: Gehirnentzündung 1, Herzſchlag 1, Atrophie 7, Bruſtſclentgändun- 1, Lebensſchwäche 4, Darmkatarrh 3, Schädel

bruch 1, Al. 8ſchwäche 4, lkopfkrebs 1, Lungentuberkuloſe 2,
Lungenentzündung 1, tuberkulöſer Gehirnhautentzündung 1,an den Felgen eines Sturzes aus dem Fenſter 1, Soſtuenza 1
Krebs 2, Keämpfen 3, Strangulierung 1, Darmgeſchwür 1,

Schlagfluß 2, Blaſenleiden 2, r 1, Eitriger Zellen
ewebsentzündung und Wundroſe 1, Keuchhuſten 1. Hierunterr ppr ch 5 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts

emde.

Arbeiterbewegung.
Aus Kopenhagen geht uns von kompetenter Seite die

Mitteilung zu, daß die dortigen Bäckermeiſter Arbeitskräfte in
Deutſchland ſuchen, trotzdem zur Zeit in Kopenhagen 300
Bäckergeſellen beſchäftigungslos ſind. Der Zweck dieſer Hand
lungsweiſe geht auf eine Aera der Organiſation der
Bäcker hinaus. Dieſelben haben in Kopenhagen ein Arbeits

n errichtet, welches die Meiſter nicht anerkennen
wollen.

Wir richten daher an jeden deutſchen Bäckergeſellen die
dringende Mahnung, nicht nach Kopenhagen zu gehen, weil
die Annahme einer Arbeitsſtelle dort zum Schaden der Or-
ganiſation der däniſchen Genoſſen ausfällt.

Die Adreſſe des Arbeitsnachweiſes der Bäcker in Kopenhagen
iſt: Wiingaardshode 17, 2. Sal.

Jn Göppingen (Württemberg) iſt ein Ausſtand der Klempner
eingetreten. Die Urſache desſelben iſt folgende: Schon ſeit
geraumer Zeit wurden ſeitens der Arbeitgeber die Mitglieder
der Vorſtände der verſchiedenen dort befindlichen Gewerkſchafts
organiſationen entlaſſen. Die dortigen Genoſſen erklären, daß
eine ſolche Handlungsweiſe dazu führen würde, die Organi-
ſationen am Orte weſentlich zu ſchädigen. Es wurden deshalb
von den Klempnern Forderungen an die Fabrikanten geſtellt,
welche dieſelben nicht anerkennen wollten. Es ſtellten infolge
deſſen 130 Mann die Arbeit ein, wovon 60 verheiratet ſind,
die zuſammen 110 Kinder haben. Wir maden auf dieſen
Ausſtand beſonders aus dem Grunde aufmerkſam, daß die
Ausſtebenden in ihrem Kampfe nicht durch Zuzug geſchädigt
werden. Da die Generalkommiſſion den ſtrikten Auftrag hat,
nur Abwehrſtreiks zu unterſtützen, nach Angabe des Vertrauens
mannes ein ſolcher aber hier nicht vorliegt, während anderer
ſeits die geſtellten Forderungen vollſtändig unſere Zuſtimmung
finden, ſo erſuchen wir beſonders die Metallarbeiter, ihren Be
rufsgenoſſen die Hilfe angedeihen zu laſſen, wie
auch ſchon ſeitens des Vertrauensmannes eine ſolche Auf-
forderung in der „Metallarbeiterzeitung“ erlaſſen worden iſt.

Der Kampf der Tabakarbeiter in Dresden Trauchau dauert
unverändert fort und erſuchen wir die Genoſſen, auch dieſem
Ausſtande ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken.

ie Generalkommiſſion.

Ernſt- und Scherz- Ereigniſſe.
e, deren

namentlich der Frauen, hat ein großes Gefallen, ſolche
u

e

ſo e e BrumnKleiderstof-R uheigen üt bin vertuf Be c

de Selbſtmord, wie er

die Rechnung ohne den

welche mit ihren Geſchichten ſelbſt den kälteſten Menkurze Notizen will der Leſ will de

er, er unten dhant, die Ader der Rumſt will und angeregt

Es 1 i wenn der Landmann Jof a e e geh iel Hacke ſeine
r J 77 8 n W ſelbſt i Revolver abfeuerte
un tötete, erhänDagegen intereſſiert ihn lebhaft ein

in letzter Woche in Frankfurt am Mainereignete: Die Schri aihe s
des bekannten Philoſophen Mainländer, hat Mittwoch abend
7 Uhr ihrem Leben freiwillig ein Ende gemacht. Sie
ſeit drei Monaten als n bei einerohne daß ſie während dieſer Zeit Miete gezahlt hat. Es wurde
ihr daher nach der „Frkf. Ztg.“ vor einem at gekündigt;

abend ſollte ſie m Man hatte einige Leute
beſtellt, welche das Mobiliar
ſollten. Als die Leute, die gegen 7 Uhr gekommen waren,
auf wiederholtes Klopfen keine Antwort erhielten, drang manvon einem anſtoßenden Zimmer in die Wohnung der an

länder. Hier bot ſis, ein entſetzlicher Anblick. Die Dame
ſcn ſNeehtgenegt an gert bin kerſtemt a den Spieret

en zurechtgemacht un nEhe man beiſpringen und be vollſtän Aus der un
ſeligen t verhindern konnte, brachte ſie den letzten töt
lichen nitt in den Hals mit einem Ra eſſer bei und
fiel rücklings. Wenige Augenblicke ſpäter war ſie eine Leiche,der Arzt, der raſch bageholt wurde, konnte nur noch den

eingetretenen Tod feſtſtellen.
Wir leſen mit Neugierde derlei Dinge, ohne oft zu bedenken,

wie mancher Selbſtmord verhindert würde, wenn wir in anderen
ſozialen Verhältniſſen lebten. Solche Selbſtmorde ſind ein
trauriges Zeichen der jerige an deren Urſachen tief zu
ſammenhängen mit den wirtſchaftl und rn
z gerade der Mangel, die Not treiben Menſchen
n den Abgrund, in den Tod hinein. Jn dieſem war

wieder der Kampf ums Daſein Grund zum Selbſtword.
Auch Furcht vor Strafe, die Stimme des Gewiſſens, das

Bewußtſein eines Verbrechens treibt den Menſchen oft, Hand
an ſich ſelbſt und andere zu legen.

Der letzte Sonntag iſt in der Berliner KriminalChronik als
ein beſonders blutiger zu verzeichnen. Jn dem Hauſe i
bergerſtraße 8, 4 Trepren hoch, hatte ſeit etwa Jahresfriſt der
28 jährige Töpfer Rudolf Exne eine Stube inne und 7
bergte bei ſich ſeine angebliche Braut, die unverehelichte
Müller, welch bei ihrer Schweſter, der verehelichten Töpfer K.,
Palliſadenſtraße 32 b, polizeilich gemeldet war und mit Exnerſeit 4 Jahren ein intimes Verhältnis unterhielt. Sonntag
früh um 42, Uhr hörten Nachbarn in dem Zimmer Exners
ein lautes Stöhnen und ich darauf einen Fall aus dem
Fenſter heraus. Als ſie den Raum betraten, fanden ſie die
Müller mit dem Kopf auf dem Fußboden, mit dem Unter
körper noch im Bette liegend und aus einer Kopfwunde ſtark
blutend, vor. Der Tod trat nach einigen Minuten ein. Neben
dem Bett lag ein blutiges ſogenanntes „Kienbeil“, welches zur
Ausführung der That gedient hatte, und auf dem Tiſch war
ein Töpferſchleifſtein vorhanden, mittels deſſen das Beil 7
ſcheinlich kurz vor der That geſchärft worden war.Wunde lief über den Hinterkopf fort bis an das linke O

Exner ſelbſt hat ſich nach verübter Blutthat zum
inausgeſtürzt und wurde auf dem Straßendamm mit zer
chmetternden Schädel tot aufgefunden. Ein Brief wurde

z deſſen Jnhalt lautete: „Gebrüder Schön haben
verraten.“

Wie hartnäckig der Trieb zum Selbſtmord den Menſ
verfolgen kann, hat ſich bei einem Berliner Arbeiter ge
Je warf ſich auf dem Bahnhofe Grünau vor die
motive.

Die Räumer der Maſchine warfen jedoch den Lebensmüden
von den Schienen hinab, und derſelbe wäre unverletzt geblieben,
wenn er ſich nicht blitzſchnell umgewendet und den rechten Arm
auf die Schienen gelegt hätte. Die Hinterräder der Maſchine
ermalmten den Arm, und blutüberſtrömt wurde der junge

ann von hinzugeeilten Bahnbeamten vom Boden aufgehoben.
Als auf dem e ein anderer Zug herankam, riß ſich
der Verwundete los und beabſichtigte, wiederum unter die
Räder des Zuges zu werfen; nur mit konnte der hart
näckige Selbſtmörder an ſeinem Vorhaben gehindert und nach
dem Bahnhof geſchafft werden.

Das ſind Ereigniſſe, wie in letzter Zeit Schlag auf Schlaga häuften und nur bie beachtenswerte gen wir unſeren

eſern vorgeführt. Da taucht immer die Frage auf, wie iſt
es denn ich, daß der Menſch den Mut zum Leben, der
doch ſo tief und ſtark in ſeinem Jnnern ſitzt, verliert und
dieſer Welt und ihren Sorgen entflieht wir, welche
ſolche Betrachtungen anſtellen, müſſen in unſerem Teile mit
wirken daß die Not und das Elend, eine Folge der heu
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, gebeſſert werden dann
auch die hohe Ziffer der Selbſtmörder ſinken, wenn auch nicht
ganz verſchwineen.

die oten bereits von einem anderen Mezzger ſchmerzlich
vermißt worden der ſich das ſpur“ſe Verſchwinden nicht er
klären konnte, da er ſie nur einen Ab. ent aus der ge
legt hatte. Der „Diebſtahl“ erklärte ſich dann dahin auf, daß
der Hund, der in dem Lokal des Eigentümers der Banknoten
geweſen war, ſie „geſtohlen“ und ſeinem Meiſter nach Hauſe
gebr

li te wird eben aus Kölne
aber arm an Geld war, einem Gerichtsvollziehee einen

Be ſpielte. Der Beamte war in der Wohnung des Betreffenden

ienen, alle pfändbaren älti no-allerdin 8, a rn r tunZelt g deicken. Da des ennet ſeg die Thtre, und

etteln zu 9 e e re,Lit ber Ge bucrhger einer Anweiſung auf
d erndert Mark. Schnell e die Goldſtücke in den

weiten Ta des V Doch dieſerr J
mit

beamten.

hatte die Poſtquittun dem Vermerk „Annahme verweigert“ verſehen. e mußte
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4 r e43 V 4 v 13 J F e 4 2z en a Be a rn T e hh M mr e e nene SeeS e eda vereine, einenSee elwenn die 7 welcher Raturheilkk Guidowird und eine Ente in ihres Sie geichzig hat a e e laſſen, d ar n bſfentiig unſer Vertrauen W dem Wun uGleichen ſucht, ſo wirft das ein veth t auf die ſerRedotteure geſchätzte Kraft des Herrn Pickert unſ.rem Vereinet wurde ein ſabelhaft klingender za vor einigen Tagen Lokomoti r welcher er u halten bieten kcee Wir aber denen deragte
nzöſiſchen Blättern ganz ernſthaft berichtet. Der von nicht g an e lten n lich den Rücken, die nur zum Schein Anhänger einer guten Te en Regierung s r Fern ftlichen Erforſchung bracht hat, iſt das Strafen Sache waren. dein

her Nekſerſher Kinde dhererlab ſei don Her ſhrece gebe r die Auemn gang eon Waſeerträſten in Amerits. du Veige Lerein ſur aturheilzende z Giebichenſtein Du
getötet worden. Allen A nach ſei der Selehrte auf Einem vor. kurzem in u We clectrique“ ginnen J. A. Der Vorſtand. I
einem freien Felde, von der ite übermannt, eing chlafen. Aufſatze von P. H. Ledeboer, in welchem die bekanntlich in

wurde von mr hen einhergiehenden Heuſchredenſchwarm ehe Maßſtabe profektierte Ausnuhung der Waſſertraſte des Standesamtliche
raſcht, die ſich in gewohnten Art zu m tet Rheines und der e h beſprochen wird, ent e, 23. Mai.auf den Boden und au 5 Ge ehrten niederl nimmt men hende Notiz über den in Frage Aufg eboten: Der ufmann Philipp Ra und ech

Es fand augenſcheinlich 3 tbarer Kampf zwiſchen kommenden Segen a. Anſdnn Geitmann Kl. Klausſtraße 18 und Kl. ülrichſtraße 19).

gez
ſchten und den Veſtien ſtatt. Man on vom veiragt die geſamte m der in Bri everbrannte Gebuſche, die en berfallene angezündet Jatt, um n d Staaten diaperiblen Wa Brieſträger Friedrich Müller und Anna Schoch Wendere ben

e e n auf r Boden. Doch war be Ueber im ganzen 55404 hydrauli Neoteren Weſten Tur len Der Tiſchler o Eckart und Laurg
Lüders (Spitze x und Me zu uſchreckenſchwarm abgezogen i ti r deren Geſamtlei 13225379 dever u S de Sene e z be da n S t ehe eeicene e E. Danherts r S Nr.

n erkr 77 mantal aufgezehrt n die Blät mee liches auf den erſten Blick ſehr unbefr wricdige i erſcheint. Henrat r Gruedaß die Nachricht e ehe gung zu e anders ſieht ſich jedoch die Sache an, wenn man bedenkt, daß raße 16). Der Technike Heinrich Starke und St
auf e hen e e eines e a r c an von nung (Kruckenbergſtraße 40 urd i z Wie

ren wa ro von amten zueng deren ſatt induſriellen den tehniſhen wegen in den Vereinigten Jene 2 n z
So, für diesmal wollen wir unſern Ernſt und Scherz ſchließen Staaten benstig Arbeitslei macht. Amerika daund abwarien, dis die Sammelmappe ſich wieder mit inter geris u einen Tolgen See Wer Dinge ſtolz ſein e i en e und e e achtet

u Hera ineſſanten Ereigniſſen gefüllt hat. aſt uner ichen Reichtum an Steinkohle hat man esdort e adüchen Waſerteaſteerräte in Dienſte er und Neue Promenade 6). e S ihrerVermiſchtes. de Phiert er zu verwerten. Von der Alleinherrſchaft Ort und Franke Se uns e er teg 9. beit.
e man daher in Amerika am allerwenigſten Der Kaufmann Karl Preuß und Hedwig Klapproth Turn abdrilück. Vergangenen Freitag nach ſeegen en W urd Verbrennung von Kohle und Gas werden ſtraße 26). Der Segen rer Rudolf Draheim und n Die

h f Drahei imitta ein entſetzliches Eiſcnbahnungintt eben nur 64 Proz. der in der Geſamtinduſtrie benötigten Kraft Kieper (Kl. Klausſtraße 16). zur
ſchreibt darüber: „Freitag um beigeſtenert m e n ſolcher e en mer CGeboren: Dem Tiſchlermeiſter Woldemar S Doſgann ein S, auf de

der Lö ſagen, daß uns die Ausnutzung der natürlichen Waſſer Walther Ernſt Henriettenſtraße 27). Dem Verſicherung lichem2 Düh 35 Minuten nachmittags ſtieß von Löhne Eüſte eigentlich noch eine Frage der Zukunft iſt. beamten Hermann Thurm eine T., Johanna Klara Emm tritt u

hege i e d Seele en cingeſandt e e elengern m von na ommen un ne rie Auguſte rten 1 aufmann zglei in die Station einfahrenden Sonder- (Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Meyer 'Burg rdt ein S., Willy n apo gert 31). Dem wenige
Verantwortung. Referent odor eine Antonie Elsbet rCirkus C Ende des Bahnhofs zu mDe ir arré am En 4 Geſinnungsgenoſſen! Vor einigen Tagen meldete ſich eine Werke e 15). Dem Shleſertreite: Ernſt Heiden ein S, über t

ſchrift 7 i en e Familie We itgked ne dag Se h e i So 27 Dachdecker v nz Röhm i
idri nfa na e un r dem wBemerken, ſo lange, bis Herr Naturar icker e nan ran r euterſtraße 3 m Har des h e ſpät gebremſt wieder verlaſſen habe. ableſehen von ber Eigentümlichkeit a Aſſiſtenten Be Laute a T. r Umſon

Drei Beamte des es und di de dieſes Austrittsgrundes, möchten wir hier öffentlich die Frage Dem Kutſcher Reinhold Hamann eine T., Emma Wirg der S
Sonderzuges und die in dem aufwerfen: „Gehören ſolche Leute, die um ein r einzigen Per Vauline (Friedrichſtraße 15). Dem Schuhmacher Friedriqh re

ſelben befindliche Frau Carré ſind getötet, zehn Mit ſon willen einer fortſchrittlichen Sache den Rücken kehten, zu Meyer ein S., Karl Paul (Fritz-Reuterſtraße 1). Zwei un nicht ſ
lieder der Ci ellſchaft find ſchwer, mehrere andere Anhängern des Fortſchritts, oder waren ſie es nur zum Schein, s S. der pat verletzt. Unter den Beamten und Paſſagieren um ihres perſönlichen Intereſſes willen? Auf uns machte es Geſtorben. Der Lehrer Friedrich Wilhelm Karl Marold, C

t d leichte Verl vor den Eindruck als ſei letzteres der Fall Hat Herr Pickert etwa 35 J. e Promenade 10). Des Salzſieber Hermann Köpp eitenPerſonenzuges ſind nur leich eßungen vor der Naturheilkunde zum Schaden gearbeitet? Daß dies nicht chen S. Karl Franz Albert, 1 M. Brunoswarte 15). Des Arbeit
kommen. Für ſchleunige Herbeiholung ärztlicher der Fall iſt beweiſen zahlreiche Heilerfolge unbemittelter Poſtſchaffner Heimbert Forner S., totgeboren (Fritz Reuter ſiunige
ilfe wurde Sorge getragen, die ſämtlichen undeten Kranker. Ach iſt er der unermüdliche und opferwillige ſtraße 7). t a

für jedes Alter von 75 Pf. anKinderbleidhen geht An e
Sozialdemokratiſcher Perein für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den 28. Mai abends 8 Uhr
Allen Freunden und Genoſſen emvſege8 Werwere ler Art. S un m garrenhendlmng

S öeſonders: Portemonngies, Zigarren S

in der Moritzburg e en enden An zZigarrettenten Suffer, fern Onſenträge S größter Auswahl.
W Leseabencd. W e e e S merſtsge Zigerrenſpiten1623 Der Vorſtand. dinigen Sreiſen ist Bilder von verſtorbenen ParteigenoſſenS Albin e S S Briefbogen und Kouverts.

Achtungl Maurer
2 4 S d Alte Promenade 38.7 c „Z=S TSitte un d Sittlichkeit. h

Deffentlihe Raurer Verſammlung e Rinde Wunſch jede Zeſtellung

J 3 d Leber 70Dienstag den 26. Mai abends 8 Uhr eine vie St. Aer F.etum. Rindfleiſch
im Saale der Moritzburg, Harz 48. Preis 30 f. See 35 ind

Tagesordnung: 1. Berichterſtattung der Delegierten vom 8. deut Johannes Wedde. Weſtfäl. Swinken e Fy Mk.
ſchen Maurerkongreß. 2. Verſchiedenes. Spora t die tDie Kollegen werden erſucht, recht zahlreich r erſcheinen. [1519 Preis Aer 8dlagter döſties Oftfriesl. n. Weſt „1

Einberufer. Die Erlöſung der darbenden er kütBLartoffeln.eſangrerein Vorwärts. h zWegen der beang göſen zum h jeden Dienstag und Ein Komplott gegen die deutſche Neue r v Blebien a r

Donnerstag Uebungsſtu nde. [1525 Arbeiterklaſſe. 1470) O. Meller, Steinweg 33.
Das Erſcheinen aller iſt r notwendig. Der Vorſtand. Preis 25 Pf. a Abend und marinierten N BettelArbeit und B 10 v a n e Se Kopfr u T s und ihre e u, ich

neben der alten Kaſerne.
oder GeWeiße e

geradeüberd. H
rotgeſtreiftert Fran W

Von e
Arbeiter Notiz Kalender 1891.

Preis 40 Pf.

täglich von 8--1 Uhr und von 3--7 Uhr unter Taxpreiſen ausverkauft.
Auch Sonntags mit Ausnahme der Gottesdienſtſtunden geöffnet.Der Verwalter. Vrines haus. J

A. Winmn eW Steinweg 87
Meer S von Rich. Calwer, Berigg ron Aug. e rccceeeereree rer e
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